
„E-Mobilität ist nur Überbrückung“
Car-Sharing, Elektroantriebe und autonomes Fahren: Der Verkehr der Zukunft ist von Individualität und

Technologie geprägt. Was das für OWL bedeutet, erklärt Verkehrswissenschaftler Rainer Stephan.

Herr Stephan, erst kürzlich ist
einGesetz inKraft getreten, wel-
ches autonomen Kraftfahrzeu-
gen in festgelegten Betriebsbe-
reichen das Fahren im öffentli-
chen Straßenverkehr ermög-
licht. Wie groß wird der Anteil
autonomer Fahrzeuge künftig in
OWL sein?
RAINER STEPHAN: Ich be-
haupte, bis 2030 wird es noch
keine autonom fahrenden
Fahrzeuge in OWL geben – al-
so Fahrzeuge ohne Fahrer. Das
Gesetz ist eine internationale
Speerspitze und soll in Pilot-
projekten ermöglichen, auto-
nomes Fahren unter Realbe-
dingungen zu testen. Auf dem
Weg zum autonomen Fahren
wird es assistierte unddann zu-
nächstautomatisierteFahrzeu-
ge geben.
In wenigen öffentlichen Be-

reichen wird es vielleicht auf
speziell dafür ausgelegten Stre-
ckenverläufen Fahrzeuge des
ÖPNV geben, die gänzlich
autonom fahren können. Und
dieses Szenario wird sich auch
bis 2045 in OWL im Wesent-
lichen nicht ändern, weil die
Aufwendungen für die not-
wendige Infrastruktur im
Gegensatz zu Ballungsräumen
exorbitant hoch sind.

Welche Rolle wird der motori-
sierte Individualverkehr in Zu-
kunft noch spielen?
Einige Zukunftsforscher ge-
hen davon aus, dass es denmo-
torisierten Individualverkehr,
so wie wir ihn heute kennen,
bis zum Jahr 2045 nicht mehr
gibt, zumindest in Großstäd-
ten nicht. Heute rückt „Mobi-
lity on demand“, also ein Ver-
kehrsmittel dann zur Verfü-
gung zu haben, wenn man es
benötigt, immer mehr in den
Fokus. Inwieweit sichdies auch
in OWL bewahrheiten wird,
hängt davon ab, wie gut sich
die Mobilitätsangebote entwi-
ckeln werden. In Ballungsräu-
menweißman,dassderSchlüs-
sel zum Erfolg nur über einen
in jeglicher Hinsicht barriere-
freien ÖPNV geht. Ich glaube,
davon sind wir noch Lichtjah-
re entfernt. Wenn man es also
in OWL schafft, attraktive An-
gebote der individuellen Mo-
bilität vorzuhalten, dann wird
auch in OWL der motorisier-
te Individualverkehr deutlich
an Bedeutung verlieren kön-
nen.

Was muss im Detail hinsicht-

lich des ÖPNV passieren?
Menschen müssen den ÖPNV
selbstverständlicher nutzen
können. So selbstverständlich,
wie sie heute noch in ihr Auto
steigen. So einfach und so
schnell. Dafür muss Barriere-
freiheit auch in der Form ge-
währleistet werden, als dass ich
mich nicht ständig damit aus-
einandersetzen muss, in wel-
cher Tarifzone ich mich gera-
de befinde und welches Ticket
günstiger ist.

Aktuellen Zahlen zufolge gibt es
in Deutschland etwa 228 Car-
Sharing-Anbieter. Wie wichtig
werden Car-Sharing-Modelle

auch in OWL sein?
Es geht gerade in OWLmit sei-
nem ländlich geprägten Raum
darum, attraktiveAngebote für
eine individuelle Mobilität zu
schaffen. Da ist Car-Sharing
nureinemöglicheVariante,die
sich im kommenden Jahr-
zehnt weiter verbreiten wird.
Es sind aber größere Entwick-
lungssprünge notwendig, da-
mit Car-Sharing eine wichtige
Größe wird. Es kann nicht an-
gehen, dass die gleichen Fahr-
zeugmodelle, die heute im Pri-
vatbesitz gefahren werden,
auch beim Car-Sharing Ver-
wendung finden. Standardi-
sierte wenige Modelle, also

Kleinst-Pkw, Familien-Pkw
und Lieferwagen mit einheit-
lich ausgestatteten Assistenz-
systemen könnten deutlich
günstiger bewirtschaftet wer-
den und wären damit endlich
konkurrenzfähig. Sie würden
den privaten Besitz eines Pkws
mehr und mehr obsolet ma-
chen. Man könnte sich aber
auch die Frage stellen, ob es
nicht sinnvoll wäre, die Fahr-
zeugflotte im„Car-Sharingvon
morgen“mitSteuergeldernan-
zuschaffen.

Wie viel Verkehr wird in Zu-
kunft noch auf der Straße statt-
finden?

Bis 2030wird sich dasKfz-Ver-
kehrsaufkommen in OWL
schonmerklichreduzierenund
bis 2045 in den Städten min-
destens halbiert haben. Diese
Entwicklung nimmt, quasi als
Pilotprojekt, die Umgestal-
tung des Jahnplatzes in Biele-
feld auf, wo man sich getraut
hat, bei einer Hauptschlag-
ader des Kfz-Verkehrs öffent-
lichen Raum grundlegend neu
zu verteilen. Ziel guter Ver-
kehrsplanung ist, nur nochden
notwendigen Kfz-Verkehr auf
den Straßen zu haben.

Welche Antriebe wird es künf-
tig geben?
Zurzeit setzen fast alle auf E-
Mobilität. Ich meine, dabei
handelt es sich um eine Über-
brückungstechnik, bis die
Wasserstofftechnologie ausge-
reift ist. Man kann also heute
nur mutmaßen, dass wir bis
2045 es endlich geschafft ha-
ben, diese Technologie serien-
reif für alle zur Verfügung zu
haben.

Das Gespräch führte
Larissa Kirchhoff

Car-Sharing-Modelle sind in Deutschland allgegenwärtig. Aktuell gibt es etwa 228 Anbieter. Foto: dpa

Zur Person

´ Rainer Stephan ist Ver-
kehrswissenschaftler und
Professor für Verkehrspla-
nung und Verkehrstechnik
an der Technischen Hoch-
schule Ostwestfalen-Lippe.
´ Von 1984 bis 1992 stu-
dierte der Wissenschaftler
Bauingenieurwesen an der

Technischen Hochschule
Darmstadt, nachdem er
1984 in Viernheim sein
Abitur machte.
´ Seit 2007 ist Stephan Lei-
ter des Lehrgebiets Ver-
kehrswesen.
´ Stephan ist verheiratet
und hat eine Tochter.

Anschlag auf Synagoge
lange geplant

Auswertungen der Datenträger des 16-jährigen
Verhafteten liefern erste Erkenntnisse.

¥ Düsseldorf/Hagen (dpa).
Der in Hagen verhaftete 16-
Jährige soll denmöglichen An-
schlag auf die dortige Synago-
ge bereits über einen längeren
Zeitraum geplant haben. Das
gehe aus der bisherigen Aus-
wertung der zahlreichen
Datenträger hervor, die in dem
Zusammenhang beschlag-
nahmt worden waren, berich-
tete die Düsseldorfer General-
staatsanwaltschaft dem Land-
tag am Dienstag auf eine An-
frage der Grünen.
Die Ermittlungen und die

Auswertung der 487 Gigabyte
Daten, die bei dem Jugendli-
chen sichergestellt worden wa-
ren, dauereweiter an. Es sei da-
bei eine erhebliche Anzahl is-
lamistischer Videos entdeckt
worden, auch solche mit Hin-
richtungen und anderen

Gräueltaten. Der Minderjäh-
rige sitzt wegen des Verdachts
der Vorbereitung einer schwe-
ren staatsgefährdenden Ge-
walttat in Untersuchungshaft.
Der junge Syrer soll im Te-

legram-Chat mit einem mut-
maßlichen IS-Terroristen um
Informationen für den Bom-
benbau gebeten und diese dar-
aufhin auch erhalten haben. Er
war Mitte September festge-
nommen worden. Die Polizei
war am höchsten jüdischen
Feiertag, JomKippur, zu einem
Großeinsatz zur Synagoge aus-
gerückt, um diese zu bewa-
chen. Die Behörden waren von
einer islamistisch motivierten
Bedrohungslage ausgegangen.
Eine Bombe oder Bombentei-
le waren nicht gefunden wor-
den. Der 16-Jährige hatte die
Anschlagsabsichten bestritten.

Wound in welchenMengen Kraftstoff gelagert werden darf
Die steigenden Spritpreise bringen den ein oder anderen auf die Idee, Benzin oder Diesel zu horten.

Doch was ist dabei erlaubt und worauf muss geachtet werden?
Jan-Henrik Gerdener

¥ Bielefeld.DerDieselpreis er-
reichte indervergangenenWo-
che einAllzeithoch inDeutsch-
land. 1,560 Euro betrug der
bundesweite Schnitt, sagt Ralf
Collatz vom ADAC. Im glei-
chen Zeitraum stieg der Preis
für Super auf 1,671 Euro. Auch
dort ist das Allzeithoch fast er-
reicht. Die seit Wochen stei-
genden Preise könnten den ein
oder anderen auf den Gedan-
ken bringen, Benzin oder Die-
sel zu Hause zu horten, so lan-
ge es noch günstig – oder zu-
mindest weniger teuer – ist.
Aber ist das überhaupt er-
laubt?
„Der Gesetzgeber erlaubt es

grundsätzlich, Kraftstoffe da-
heim zu lagern“, sagt Collatz.
Er ist Pressesprecher für den
Bereich OWL bei Europas
größtem Verkehrsclub, dem
ADAC. „Es gibt aber Unter-
scheidungen und Vorschrif-
ten je nach Lagerort.“
In einer Garage, die nicht

größer als 100 Quadratmeter

groß ist, dürften demnach 20
LiterBenzinoder200LiterDie-
sel gelagert werden. „Die hö-
hereDieselmengedeshalb,weil
dieser nicht so leicht entzünd-
lich und damit weniger brand-
gefährlich ist“, so Collatz. In
Kellerräumen wiederum dürf-
ten insgesamt nur maximal 20
Liter brennbare Flüssigkeit ge-
lagert werden, unabhängig da-
von, wie viele Hausparteien
den Keller nutzen. Also wenn
sichmehrereMieter einen Kel-
ler teilen, dürfen sie zusam-
men nur 20 Liter Benzin oder
Diesel lagern. In Wohnungen
selbst darf „höchstens ein Li-
ter Benzin oder andere brenn-
bare Flüssigkeiten mit einem
Flammpunktunter21Gradge-
lagert werden, beispielsweise
Waschbenzin“, sagt Collatz.
Wo das Lagern gar nicht geht:
in Durchgängen, Treppenhäu-
sern und Fluren oder Dach-
räumen.
In jedem Fall sollte der

Kraftstoff kühl und dunkel ge-
lagert werden. Weiter sollte er
in verschlossenen, bruchsiche-

ren und nicht brennbaren Be-
hältern aufbewahrt werden.
Aber selbst darin sollten Ben-
zinundDieselmaximalnur ein
Jahr gelagert werden. Das wer-
de von der ARAL-Forschung
empfohlen, sagt Collatz. Und
was noch zu beachten sei: „Im
Winter eingelagerte Kraftstof-
fe sollten wegen der unter-
schiedlichen Additive nicht im
Sommer und umgekehrt ein-
gefüllt werden.“ Mit Additi-

ven sind zusätzlich beigefügte
Chemikalien gemeint, die im
Winter etwa die Fließfähigkeit
des Kraftstoffes gewährleisten
sollen.
Wer sich nun tatsächlich

entscheidet, Kraftstoff in Re-
servekanister abzufüllen und
im Eigenheim zu lagern, sollte
die Kanister idealerweise nicht
im Auto transportieren. „Der
ADAC empfiehlt die Mitnah-
me von Reservekanistern

nicht“, sagt Collatz. Erlaubt ist
es trotzdem.ProKanister dürf-
te das in Deutschland aber
nicht die Menge von 60 Litern
überschreiten, so Collatz. Ins-
gesamt dürften in einem Fahr-
zeug auch nicht mehr als 240
Liter mitgenommen werden.
Verwendet werden dürfen nur
fest verschließbare und bruch-
sichere Behälter. Diese sollten
„idealerweise im Kofferraum
transportiert und unbedingt
entsprechend mit Spanngur-
ten oder Ähnlichem gesichert
werden“.
Und wer sich auf vermeint-

lich günstigeren Tanktouris-
mus in einem Nachbarland
einlassen will, sollte sich vor-
ab genau informieren. „Die
Vorschriften unterscheiden
sich von Land zu Land“, sagt
Collatz. „Im Allgemeinen wird
empfohlen,nichtmehralszehn
Liter im Reservekanister mit-
zuführen. In der Schweiz müs-
sen Mengen über 25 Liter ver-
zollt werden, in Luxemburg ist
die Verwendung eines Reser-
vekanisters verboten.“

Die Regelungen zur Lagerung von Kraftstoff sind von Land zu Land
unterschiedlich. In Luxemburg ist es grundsätzlich verboten. Foto: dpa

Persönlich

Europawoche
Stephan Holthoff-Pförtner
(73), Düsseldorfer Europami-
nister, ruft in NRW zu Pro-
jekten aus Vereinen, Kommu-
nen oder Schulen auf, die die
europäische Idee unterstüt-
zen. Auch Hochschulen seien
aufgerufen, sich mit Ideen zu
bewerben und am Wettbe-
werb zur Europawoche 2022
zu beteiligen. Foto: dpa

Überspülte B265wieder frei
¥ Erftstadt (lnw). Die schwer
vom Hochwasser getroffene
Bundesstraße 265 bei Erft-
stadt ist seit Dienstagmittag
wieder frei. Gegen 12 Uhr hob
der Landesbetrieb eigenen An-
gaben nach die Sperrung in
Richtung Köln auf, kurz da-
nach räumten Arbeiter die Ba-
ken in die Gegenrichtung Ko-
blenz von der Straße. Nach

einermehr als dreiMonate lan-
gen Sperrung „gewinnen die
Menschen vor Ort ein großes
Stück Mobilität zurück“, teilte
Straßen NRW mit.
Auch die Anschlussstelle

Erftstadt auf der A61 nach Ko-
blenz wurde wieder freigege-
ben. In Richtung Venlo bleibt
die A61 voraussichtlich noch
bis Ende des Jahres gesperrt.

RWE-Aufsichtsrat
Thomas Kufen (48), Essener
Oberbürgermeister, ist zum
neuen Mitglied des Energie-
konzerns RWE bestellt wor-
den. Wie die RWE AG mit-
teilte, folgte er als Vertreter der
Anteilseigner auf den Landrat
des Landkreises Trier-Saar-
burg,Günther Schartz, der sein
Amt Ende September nieder-
gelegt hatte. Foto: dpa

Aktiv gegen Brustkrebs sind hier SebastianWojcinski (l.),UlrikeMey-
er-Johann und Bielefelds OB Pit Clausen. Foto: Wolfgang Rudolf

Die Rosa Schleife als Symbol
eines wichtigen Kampfes

¥ Bielefeld (from). Jede achte
Frau in Deutschland erkrankt
imLaufe ihresLebensanBrust-
krebs. „Die Früherkennung
kann dabei Leben retten und
Lebensqualität verbessern“,
sagt Ulrike Meyer-Johann, die
in der Region Bielefeld/Gü-
tersloh das Mammographie-
Screening-Programm leitet.
Sie setzte jetzt gemeinsam mit
Sebastian Wojcinski, Chefarzt
des Brustzentrums Bielefeld,
und Bielefelds Oberbürger-

meister Pit Clausen ein Zei-
chen. Über dem Rathaus wur-
de die „Pink Ribbon“ (Rosa
Schleife) als SymboldesKamp-
fes gegen den Brustkrebs ge-
hisst. Rund 30.000 Frauen fol-
gen jedes Jahr im Bereich Bie-
lefeld/Gütersloh der Einla-
dung zumScreening. „Es ist ein
erfolgreiches Programm, das
vielen Frauen geholfen hat“,
sagtUlrikeMeyer-Johann.Ein-
geladen werden Frauen zwi-
schen 50 und 69 Jahren.
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